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° Fcicrabenb. ° °
Don Jakob BojJljarf.

JJus Caksgründen
Schleichen die Schatten,
Vom Bimmel zünden
Die erftcn matten
Zitternden Sterne
Schüd)tern Berab aus oerlorener Serne.

Dun rubt, iBr Bände,
Seele, dir loeiB' id)
Dies Cagesende!
Vom .Alltag befrei' did)
Und feinem 3ammer
In deines Berzens ftillfeligfter Kammer.

° ° Cr unb Sie unb bas Parabies.
Roman Don Eifa IDenger.

2 t

Vis' runbe, roeidje ©lieber tarnen aufs oorteilbaftefte
3ur ©eltung in bem tur3ürmeligen, ausgefdjnittenen RIeib.
Sie plauberte anmutig mit ber Sdjneiberin, bie £is' 5reunb=

lidjteit falfd) oerftanb unb baber oertraulid) tourbe.

„Sie roerben grobe ©roberungen madjen in bem £Ieib,"
fagte fie. „Sie feben ja ent3üdenb aus." £is ftubte. 2Bas

fiel bem SJtäbdjen ein? Aber ernftlid) böfe 3U fein, pabte
itjr ni<bt.

„Das mill id) gar nidjt," lächelte fie.

„£), bas tommt non felber. Unb ioerr Sont roirb
einen rounberoollen Abenb baben," fuhr bas iunge Ding
fort. „3d) tomme in alle bie feinen Säufer; jebermann
fpridjt nur oon feinem Auftreten. Die groben Sänger
fommen fonft immer aus Amerita ober Statten; bas ift
einer, ber unferrn £anb entflammt. Das Dbeater fei brei-
mal ausoertauft, bat man mir gefagt. 3a, ber Sellebede
muffte, mas er tat, als er fid> ben neuen Stern fieberte,

Sßiffen Sie, bab bie Sillern feine ©eliebte geroorben ift?
9Kan bat es mir oertraulicbi mitgeteilt. 3d) arbeite für fie
— 3U halben fj}reifen, benn es ift immerbin eine ÜReftame."

£is mubte nicht, ob fie bie junge Serfon unterbaltenb ober

unoerfd)ämt finben follte. Sie entfdjtob fid) 31t erfterm unb

fragte, ob fie nod) für anbere Damen 00m Dbeater arbeite.

„ütein, mir finb 31t teuer, grübet geborte bie Salla
3U unfern £unben, Serr oon Driol be3at)Ite bie Sechnungen."

„Unb jebt?"
,,©r foil ibr ben £aufpab gegeben baben. ©s foil ja

ba eine anbere, febr fdjöne Dame im Spiet fein." Die

Sdjtteiberin fab nietjt auf unb heftete eifrig am .Saum bes

iUeibes herum.
„SBer fagt bas?" fragte £is. Die Sdjneiberin nahm

bie Stednabeln, bie fie 3roifcben ben £ippen hielt, unb roarf
fie auf ben Difd).

„Die filtern bat es mir gefagt. Die Damen 00m
Dbeater miffen ja alles."

„Stiffen Sie, 10er jene Dame ift?" fragte £is.
„Sein. ©s foil eine Dqme ber ©efellfdjaft fein. Driol

ift ja reid). ©s ift ein ent3Üdenber lütcnfcf), Sie tennen ihn
oielleidjt?"

„©eroib," fagte £is. ,,©r oertebrt ja bei uns." Das
Sßert mar beenbet, bie Stbtteiberin Iöfte £is forgfältig aus
ben Stednabeln. Das £Ieib glitt an ihr herunter unb blieb
311 ihren güben liegen, fo fdjmal als märe es Schaum. Die
gefdjidte Serfon raffte 3ufammen, mas berumlag, nahm bas

Stab unb bie Sdjere unb marf alles, mas fie bei fid) trug,
in einen leinenen Sad.

„Das £Ieib mirb 3bnen 3ugefanbt, redjtseitig, am
Abenb oor ber Sorftellung. Der Dbeatermantel ift fertig,
er roirb 3bnen morgen gebrad)t." Sie grüble unb ging.

£is blieb unruhig 3urüd. 2Bas hatte es 3U bebeuten,
bab biefe Arbeiterin ihr oon töerrn oon Driol fpracb?
Sebete man über fie? 2Bar es fd)ort 3U oiel gemefen, bab
fie mit bent glän3enben ©efellfcbafter fid) gut unterhalten
unb ein paarmal mit ihm fpa3ieren gegangen mar? ÜBar
bie Stabt fo tiein, ein grobes Dorf? ®ut. Stabt ober

Dorf, fie tad)te über bie £eute.
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° ° Leietsdend. ° °
von Mob Lostharl.

/Ins dalesgitinsten
Schleichen stie Schatten,

Vom ftinimel dünsten

vie ersten matten
littemcien Steine
Schüchtern herab aus verlorener Serne.

Nun ruht, ihr häliste,
Seele, cllr meld' ich

vies Lsgesencle!
Vom .stlltag befrei' stich

stnst feinem stammer
In steines Herzens stillfeligster stamnier.

° ° er und 5ie und das Paradies. °
stoman von Lisa Ivenger.

St

Lis' runde, weiche Glieder kamen aufs vorteilhafteste
zur Geltung in dein kurzärmeligen, ausgeschnittenen Kleid.
Sie plauderte anmutig mit der Schneiderin, die Lis' Freund-
lichtest falsch verstand und daher vertraulich wurde.

„Sie werden große Eroberungen machen in dem Kleid,"
sagte sie. „Sie sehen ja entzückend aus." Lis stutzte. Was
fiel dem Mädchen ein? Aber ernstlich böse zu sein, patzte

ihr nicht.

„Das will ich gar nicht," lächelte sie.

„O, das kommt von selber. Und Herr Born wird
einen wundervollen Abend haben," fuhr das junge Ding
fort. „Ich komme in alle die feinen Häuser; jedermann
spricht nur von seinem Austreten. Die grohen Sänger
kommen sonst immer aus Amerika oder Italien; das ist

einer, der unserm Land entstammt. Das Theater sei drei-
mal ausverkauft, hat man mir gesagt. Ia, der Hellebecke

wusste, was er tat, als er sich den neuen Stern sicherte,

Wissen Sie, datz die Hillern seine Geliebte geworden ist?
Man hat es mir vertraulich mitgeteilt. Ich arbeite für sie

— zu halben Preisen, denn es ist immerhin eine Reklame."
Lis wuhte nicht, ob sie die junge Person unterhaltend oder

unverschämt finden sollte. Sie entschloß sich zu ersterm und

fragte, ob sie noch für andere Damen vom Theater arbeite.

„Nein, wir sind zu teuer. Früher gehörte die Valla
zu unsern Kunden, Herr von Oriol bezahlte die Rechnungen."

„Und jetzt?"

„Er soll ihr den Laufpatz gegeben haben. Es soll ja
da eine andere, sehr schöne Dame im Spiel sein." Die

Schneiderin sah nicht auf und heftete eifrig am.Saum des

Kleides herum.

„Wer sagt das?" fragte Lis. Die Schneiderin nahm
die Stecknadeln, die sie zwischen den Lippen hielt, und warf
sie auf den Tisch.

„Die Hillern hat es mir gesagt. Die Damen vom
Theater wissen ja alles."

„Wissen Sie, wer jene Dame ist?" fragte Lis.
„Nein. Es soll eine Dqme der Gesellschaft sein. Oriol

ist ja reich. Es ist ein entzückender Mensch, Sie kennen ihn
vielleicht?"

„Gewitz," sagte Lis. „Er verkehrt ja bei uns." Das
Werk war beendet, die Schneiderin löste Lis sorgfältig aus
den Stecknadeln. Das Kleid glitt an ihr herunter und blieb

zu ihren Fühen liegen, so schmal als wäre es Schaum. Die
geschickte Person raffte zusammen, was herumlag, nahm das

Matz und die Schere und warf alles, was sie bei sich trug,
in einen leinenen Sack.

„Das Kleid wird Ihnen zugesandt, rechtzeitig, am
Abend vor der Vorstellung. Der Theatermantel ist fertig,
er wird Ihnen morgen gebracht." Sie grützte und ging.

Lis blieb unruhig zurück. Was hatte es zu bedeuten,
datz diese Arbeiterin ihr von Herrn von Oriol sprach?
Redete man über sie? War es schon zu viel gewesen, datz

sie mit dem glänzenden Gesellschafter sich gut unterhalten
und ein paarmal mit ihm spazieren gegangen war? War
die Stadt so klein, ein großes Dorf? Gut. Stadt oder

Dorf, sie lachte über die Leute.
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ßis öffnete f)afttg ihre ©afetd-en. 3m 2IbenbgoIb, bas
über iljr flimmerte, büßten bie diamanten tute geuer, unb

flimmerten bie blaffen perlen in 3artem 3îof. Das ©lau
ber Saphire mar tief wie bas ber ©U3iane, bunïel raie bas
fOîeer. SUicin, bas ailes, badjte fie. 3Ijre hanb fdloft fidji
über bem Sdntud, fie 3itterte nor greube. ÏBas wirb bie
ftïîutter fagen, roenn fie bas fiefjt? SBenn fie meine Simmer
fieljt, meine Kleiber, roenn fie fDtartin fingen bören wirb
unb im xbeater feine ©brangen erleben.

£is freute fid) auf bie 50Îutter. 3n ber gan3en 3eit,
feit fie non 2lrbad) fort geroefen, batte fie fid) allein nad?

ibr bie unb ba einmal gefebnt. So non gagent Wersen

berounberte niemanb iljre Kleiber unb ßis felber mie fie.

dtidjt einmal SCRartin, benn ber fOtutter roar fie non 5topf
3U giiftett red)t, fo ioie fie mar, aber ber ïftartin batte bod)

fd)on öfters etwas 3U tabetn gehabt, ober ibr etroas nidt
gcftatten toolleit, ober 3um minbeften nidt gebilligt.

ßis befann fid):, mo fie ibren Sdntud bis 3um Don*
nerstag nerbergen molle, unb ftedte ibn enblid) in ein nie*

mais gebrambtes gad bes Sdjreibtifdjes. Dann 30g fie fid)

an, um 3U Gorella 3U geben. Das madjte ibr gar feine

greube. Sie fühlte fid) aufterbalb bes -Streifes fteben, 3U

beut bie alte Dame unb hate natt 2InbeI geborten, roenn

fie plauberten. ©Ieidjgültiges Seug, für bas fie fid) be*

gcifterteu. ßis 30g aber bod) ein bellblaues Dudjfleib an,
nabni einen buftenben fRofenftrauft, um ibn Gorella su

bringen, unb madjte fid) auf ben 2Beg. Sie fanb bie beiden

Damen im 9JtufiÏ3immer. hate batte ©eige gefpielt. iDtit
freunblid) ausgeftredten täuben ging Gorella auf ßis 3U.

,,©3ie lieb, baft Sic fommen, Sie ntaden mir eine

grofte greube." 2Iud hate reid)te ibr bie haitb mit einer

langfamen unb fdjönen ©eroegung.

„Sinb Sie bange? freuen Sie fid) auf ben Donners*

tag? ÏBeldfer grofîe ïtugenblid für OJtartin ©orn unb Sie."

„£) nein, id), bin gar nid)t bange, ©ine fOtenge be*

geifterter iütenfdjen 311 feben unb 3U bören, benfe icb mir
berrlidj. Unb 3U roiffen, baft id) bie grau beffen bin, dem

fie gujubetn. Sä) wollte, bie gange SCBett börte iljn fingen."

„3d) nidjt," fagte Sate traumerifd). „3d) mödjte ibm
am SJteer 3ul)ören, ober roenn es ftiirmt im Sffialb, unb id)

gan3 allein roäre."
„£>, bunbertmal babe id) ibn im 2BaIb gebort. Das

ift aber bod) nid)t basfelbe? Unb Sie, Sorella?"
„£), id)? ©ielleidt fänbe id) es am fdjönften in einer

Sirdje 3utjören 3u biirfen, im halbbunfel, ©leidgefinnte
um mid)."

„SBelde ©löfte baben Sie belegt, gräulein oan 2In=

bei?" fragte ßis ablenfenb.

„®ar feine. 2ld, bitte, feien Sie mir nidjt böfe. 3d)

fann bas nidjt." ßis madjte grofte 2Iugen.

„Sie wollen nidjt fommen?"
„Stein." Das roeifte ©efidjt fab wie erlofdjett aus.

„3d fann nidjt. 3dj fann es nidjt bören, baft geflatfdjt
unb gelärmt roirb, roenn idj 00II ©lüd unb ©egeifterung
bin. 3d) fann es nidjt leiben, baft Srän3e geworfen werben

oon ßeuten, bie bie Sdjönljeit oielleidjt gar nidjt oerfteben.

3d) fann es aud) nid)t leiben, nadj einer berrlidjen Stunbe
meinen SJtantel 3U fudjen, ©umntifdube an3U3ieben, auf

ber Strafte gleichgültige fütenfden 3a grüften. 3d mag es

nicht, baft man mir Staub auf meine greube wirft."
„Das oerftebe id), nidjt," fagte ßis. „ßieber ftürbe icb

jeftt gleich, als baft id) am nädjften Donnerstag nidjt babei
roäre."

„3br feib beibe fo oerfdjieben," fagte Sorella, „baft
3br nidjt auf biefelbe 2Irt fühlen fönnt. ©erfudjt es bod)

nicftt. Unb ieftt, bitte, liebe grau ßis, geben Sie mir eine

Daffe Dee." Dann fragte fie lädjehtb: „3u welder ©lume
haben Sie fid entfdieben? Denfen Sie fid, hate, biefe
Heine grau ift oon ihrer Sdönlieit fo wenig übeqeugt,
baft fie fid) Sdmud roünfdt, um fie 3U beben."

„Sdmud?" fragte hate langfam. „3d habe nie!

Sdntud. SBoIlett Sie baoon?"
„Scatürlid mill id)," fagte ßis ladjenb, benn hate muftte

fderjen. 213er, ber Sdmud befiftt, gibt ihn gerne fort?
„3d fenbe 3bnen bafür eine roeifte Stofe, bie 3Ijnen äbnlid
fiebt." Sie reidjte aud hate eine Daffe Dee, bie fteljenb
tranf unb mit einem fdjroeren, bunfeln ©lid auf ßis her*
unterfal). SBie glüdlid war ßis. So fdön, fo beroeglid
wie eine 213eile, unb fo unbefdroert 00m ßeben. Sie burfte,
wann fie es wollte, mit äRartin ©ont reben. Sie fonnte
ihn fingen hören, roann es fie gelüftete, ©r liebte fie. ©r
liebte fie fo, roie hate geliebt 3U werben roünfdte. Ohne
2Infang unb ©nbe muftte bie ßiebe fein, bte fie annehmen
mochte. Dief roie ein See unb bod toie bie Sterne unb

fdön roie SOtufif. 2Bürbe fie je fo geliebt werben? fOtuftte

man fein roie ßis, um geliebt 311 werben? Sie fann mit
gefenttem hopf.

„hate träumt," fagte Sorella.
„3a, id) träume. 3d träume alle Dage unb erroade

alle Dage." ßis langweilte fid- Sie fagte, baft fie itad:

häufe rnüffe. ÜRartin erwarte fie, um ein wenig mit ihr 3U

reben.

„Sehen roir Sie oor näd)fteit Donnerstag?" fragte
Sorella.

„3d) glaube nidt- 3d habe fo wenig Seit unb fo

ciel 3U tun."
„Spa3ieren 3U geben, nidt, her3?" fragte Sorella.

,,©s ift eigentlid nidjt gut für bie 2Iugen, um bie iOtittags*
3eit bem ÏBaffer entlang 311 geben. 3unge grauen follten
bas nidt tun." 3eftt rouftte ßis, baft Sorella fie mit Orio!
gefeljen Ijaben muftte unb fie warnen wollte. Sie würbe

ftörrifd-
„SBegen einem ober 3wei totalen tann es ben 2Iugen

nidt fdabeit, wenn fie gefunb finb," fagte fie fühl. „Da*
Ijeimsufiften unb eroig 3U ftideln ift aud nidt gefunb."

„©eroift nidt, 3inb," begütigte Sorella. „2IIte ßeute

mödten eben bie 3ungen oor Sdaben bewabren."
„Das nüftt nie etroas," fagte ßis unb oerabfdiebete

fid nun feljr böflid oon Sorella unb hate.
Sie ärgerte fid aber unb naljm fid oor, oiel oorfid=

tiger 311 fein, „©troas ©öfes ift es nidt," badte fie.

„2tber id mag nidt über mid reben laffen, gerabe weil es

ttidts ©öfes ift. 3d fabre einfad bas nädftemal bis sum

Seegarten hinaus, ba finb feine Stabtieute mehr. Unb was
gebt bas eigentlid Sorella an?"

fOtartin roar fdon ba, als ßis frifd unb roarm naid

ijaufe fam. Sie er3äblte eifrig oon hate unb Sorella, oon ber
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Lis öffnete hastig ihre Paketchen. Im Abendgold, das
über ihr flimmerte, blitzten die Diamanten wie Feuer, und
schimmerten die blassen Perlen in zartem Rot. Das Blau
der Saphire war tief wie das der Enziane, dunkel wie das

Meer. Mein, das alles, dachte sie. Ihre Hand schlotz sich

über dem Schmuck, sie zitterte vor Freude. Was wird die
Mutter sagen, wenn sie das sieht? Wenn sie meine Zimmer
sieht, meine Kleider, wenn sie Martin singen hören wird
und im Theater seine Ehrungen erleben.

Lis freute sich auf die Mutter. In der ganzen Zeit,
seit sie von Arbach fort gewesen, hatte sie sich allein nach

ihr hie und da einmal gesehnt. So von ganzem Herzen
bewunderte niemand ihre Kleider und Lis selber wie sie.

Nicht einmal Martin, denn der Mutter war sie von Kopf
zu Füßen recht, so wie sie war, aber der Martin hatte doch

schon öfters etwas zu tadeln gehabt, oder ihr etwas nicht

gestatten wollen, oder zum mindesten nicht gebilligt.
Lis besann sich, wo sie ihren Schmuck bis zum Don-

nerstag verbergen wolle, und steckte ihn endlich in ein nie-

uials gebrauchtes Fach des Schreibtisches. Dann zog sie sich

an, um zu Sorella zu gehen. Das machte ihr gar keine

Freude. Sie fühlte sich außerhalb des Kreises stehen, zu

dem die alte Dame und Hate van Andel gehörten, wenn
sie plauderten. Gleichgültiges Zeug, für das sie sich be-

geisterten. Lis zog aber doch ein hellblaues Tuchkleid an,
nahm einen duftenden Rosenstrauß, um ihn Sorella zu

bringen, und machte sich auf den Weg. Sie fand die beiden

Damen im Musikzimmer. Hate hatte Geige gespielt. Mit
freundlich ausgestreckten Händen ging Sorella auf Lis zu.

„Wie lieb, daß Sie kommen, Sie machen mir eine

große Freude." Auch Hute reichte ihr die Hand mit einer

langsamen und schönen Bewegung.

„Sind Sie bange? Freuen Sie sich auf den Donners-

tag? Welcher große Augenblick für Martin Born und Sie."

„O nein, ich bin gar nicht bange. Eine Menge be-

geisterter Menschen zu sehen und zu hören, denke ich mir
herrlich. Und zu wissen, daß ich die Frau dessen bin, dem

sie zujubeln. Ich wollte, die ganze Welt hörte ihn singen."

„Ich nicht," sagte Hate träumerisch. „Ich möchte ihm

am Meer zuhören, oder wenn es stürmt im Wald, und ich

ganz allein wäre."
„O, hundertmal habe ich ihn im Wald gehört. Das

ist aber doch nicht dasselbe? Und Sie, Sorella?"
„O, ich? Vielleicht fände ich es am schönsten in einer

Kirche zuhören zu dürfen, im Halbdunkel, Gleichgesinnte

um mich."
„Welche Plätze haben Sie belegt, Fräulein van An-

del?" fragte Lis ablenkend.

„Gar keine. Ach, bitte, seien Sie mir nicht böse. Ich
kann das nicht." Lis machte große Augen.

„Sie wollen nicht kommen?"

„Nein." Das weiße Gesicht sah wie erloschen aus.

„Ich kaun nicht. Ich kann es nicht hören, daß geklatscht

und gelärmt wird, wenn ich voll Glück und Begeisterung

bin. Ich kann es nicht leiden, daß Kränze geworfen werden

von Leuten, die die Schönheit vielleicht gar nicht verstehen.

Ich kann es auch nicht leiden, nach einer herrlichen Stunde
meinen Mantel zu suchen, Gummischuhe anzuziehen, auf

der Straße gleichgültige Menschen zu grüßen. Ich mag es

nicht, daß man mir Staub auf meine Freude wirft."
„Das verstehe ich nicht," sagte Lis. „Lieber stürbe ich

jetzt gleich, als daß ich am nächsten Donnerstag nicht dabei
wäre."

„Ihr seid beide so verschieden," sagte Sorella, „daß
Ihr nicht auf dieselbe Art fühlen könnt. Versucht es doch

nicht. Und jetzt, bitte, liebe Frau Lis, geben Sie mir eine

Tasse Tee." Dann fragte sie lächelnd- „Zu welcher Blume
haben Sie sich entschieden? Denken Sie sich, Hate, diese

kleine Frau ist von ihrer Schönheit so wenig überzeugt,
daß sie sich Schmuck wünscht, um sie zu heben."

„Schmuck?" fragte Hake langsam. „Ich Habs viel
Schmuck. Wollen Sie davon?"

„Natürlich will ich," sagte Lis lachend, denn Hate mußte
scherzen. Wer, der Schmuck besitzt, gibt ihn gerne fort?
„Ich sende Ihnen dafür eine weiße Rose, die Ihnen ähnlich
sieht." Sie reichte auch Hate eine Tasse Tee, die stehend

trank und mit einem schweren, dunkeln Blick auf Lis her-
untersah. Wie glücklich war Lis. So schön, so beweglich
wie eine Welle, und so unbeschwert vom Leben. Sie durste,
wann sie es wollte, mit Martin Born reden. Sie konnte

ihn singen hören, wann es sie gelüstete. Er liebte sie. Er
liebte sie so, wie Hake geliebt zu werden wünschte. Ohne
Anfang und Ende mußte die Liebe sein, die sie annehmen
mochte. Tief wie ein See und hoch wie die Sterne und
schön wie Musik. Würde sie je so geliebt werden? Mußte
man sein wie Lis, um geliebt zu werden? Sie sann mit
gesenktem Kopf.

„Hake träumt," sagte Sorella.

„Ia, ich träume. Ich träume alle Tage und erwache

alle Tage." Lis langweilte sich. Sie sagte, daß sie nach

Hause müsse. Martin erwarte sie, um ein wenig mit ihr zu

reden.

„Sehen wir Sie vor nächsten Donnerstag?" fragte
Sorella.

„Ich glaube nicht. Ich habe so wenig Zeit und so

viel zu tun."
„Spazieren zu gehen, nicht, Herz?" fragte Sorella.

„Es ist eigentlich nicht gut für die Augen, um die Mittags-
zeit dem Wasser entlang zu gehen. Iunge Frauen sollten
das nicht tun." Jetzt wußte Lis, daß Sorella sie mit Oriol
gesehen haben mußte und sie warnen wollte. Sie wurde
störrisch.

„Wegen einem oder zwei Malen kann es den Augen
nicht schaden, wenn sie gesund sind," sagte sie kühl. „Da-
heimzusitzen und ewig zu sticheln ist auch nicht gesund."

„Gewiß nicht, Kind," begütigte Sorella. „Alte Leute

möchten eben die Jungen vor Schaden bewahren."
„Das nützt nie etwas." sagte Lis und verabschiedete

sich nun sehr höflich von Sorella und Hate.
Sie ärgerte sich aber und nahm sich vor, viel vorsrch-

tiger zu sein. „Etwas Böses ist es nicht," dachte sie.

„Aber ich mag nicht über mich reden lassen, gerade weil es

nichts Böses ist. Ich fahre einfach das nächstemal bis zum

Seegarten hinaus, da sind keine Stadtleute mehr. Und was
geht das eigentlich Sorella an?"

Martin war schon da, als Lis frisch und warm nach.

Hause kam. Sie erzählte eifrig von Hate und Sorella, von der
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Scbneiberin unb bem neuen Kfeib, non

grau ©Zari), unb ben ©lumen, bie fie be=

lommen unb roeiter gefchenft Ijatte, aber

con ben ©erlen, Diamanten unb Sa=

pbpren fagte fie nichts.
3e näber ber Dag tarn, je öfter

©rohen abgebalten roerben mußten, je

mebr ©Zartin mit ben Sängern unb Sön=

gerinnen oerfebrte, je frember mürbe er

fid) felbft. Das alles fdjien ibm eine Ko=

möbie 3U fein, in ber er ber Belb mar.
3bm mar, als ftamme aud) er aus meiter

5erne.

©us einer 5erne, an bie er nur mit
Beimroeb 3U benïen vermochte, an bie er

nicht benïen burfte, rooîlte er fein 3iet
erreichen. Gr bätte, roie fiobengrin, be=

fdjmörenb rufen mögen: ©ie foltft bu

mid) befragen... 3bm mar, als ob ber

fdföne 5tcd Grbe, bem er entflammte,
unb bie ©übne burd> ©Selten oonefnanber

getrennt feien.

3n ben ©rohen, menn er fang, oer=

gab er bas alles. Seine ftarïe ©bantafie führte ihn als

fiobengrin auf bem Keinen ©achen bis 3U ben Ufern, roo

GIfa in ©angigïeit feiner barrte. Die ©bantafie begleitete
ibn bis 3unt Sdfluh, roo er ©bfdjieb nehmen muhte oon bem

3Beibc, bas fein unb ihr ©lud oerfdjeqt.
fitber bann, menn ber lebte Don oerflungen, bann fat)

er nur nod) bie bunten Sehen, bie er trug. Dann efelte ihn
bas gefärbte ©efidjt an, bie ©erüde mit ben langen fioden,
ber ïlirrenbe Barnifd), unb es überfiel ihn ein unüberroinb»

liebes ©efübl con fiädjerlidjfein, menn er fid) abfdjminïte.
©s ftief) ihn ab, fab er GIfa unb Ortrub, bie Setnbinnen,
im bellen Dageslidjt in ben Kleibern ber Königinnen, hörte
fie barin fid) über bie ©alla unterhalten, bamifd) lachen

ob bem ©ed) ber Sdfaufpielerin, bie ber Oriol fait geftellt
habe. Unb tarn er in ben ©nfleibcraum, hörte er Defra=

munb unb ben König fid) Dinge e^äblett, oon benen er

nicht gemuht, bah anftänbige ©Zenfdjen fie in ben ©Zunb

nahmen. Da3U briifteten fie fid), fie felber erlebt eu haben,

©or ber Düre, in bent engen ©ang, ber 311t ©iibne führte,
er3äl)lten fid) ber-Berolb unb ein ©ilter ihre £iebesabert=

teuer — bie Bälfte mar gelogen, bie Bälfte erfunben — unb

auf ber Dreppe 311m Sibnilrboben fah ber neue ©egiffeur
unb hielt einen ber ©agen auf beit Knien.

3n ben Korriboren aber roifperten fid) ©allettratten
bie fdjamlofeftcn Dinge ins Ohr, felbft fdjamlos ihm 3U=

rointenb, menn er norüberging, ihn anrufenb, unb ihm ©ri=
maffen fd)neibenb, menn er oerfdjroanb.

©Zartin tarn fich roie ein alter ©tarnt oor, ber auf bas

Dreiben unartiger Kinber berabfiebt. Unrecht unb Sünbe,
fieidjtfinn unb ©iebrigïeit roaren ihm fdjon oft begegnet, er

meinte bie ©Zenfdjen unb ihre fieibenfdjaften 3U ïennen. ©ber
fold) ein fdjamlofes barüber ©eben, ein fotdjes ©Säten in
fdjmubigen ©Sorten, ein foldfes fid) ©efubeln bis in bie'Diefen
ber Seele, roie er es in ben lebten ©tonaten erlebt, roar
ihm nie nahe gefommen, nod) hatte er es fich träumen laffen.

Unteres Bauernbaus beim tKorillon, Bern. (spot. 3. stump, Sern.)
Soltb gegrimbete§, fclbftficbcre§ unb berrfcIigett)o[)ntc§ ©rofjfiaucrritum fpïic£)t au§ biefem

mächtigen ©ebäube mit ber tmponicrenbcn ©iebetiinie, ben rootjlproportiontci'tcn 2tn6auten, ber
fturmerpropten fßappelttjeljr. ®a§ 33itb ift gugteief) eilt JScifpiet guter p[)otogrop£)ifcf|cr Slrbcit.

©Zartin rourbe fid) mehr unb mehr bemüht, bah er in
eine ©Seit geraten roar, bie ihn mit ber 3cit ausfpeien muhte.
Gr fah, bah bie äuhern gefellfdjaftlidjen ©ebärben, bie bas

©öHIein sur Sd)au trug, ©tasterabe roaren. Unter ber ©cr=

lleibung roar alles tnorfd), faul unb fdjmufcig. Gs rourbe

ihm glühenb heife, mettn er baran badjte, bah ©is in biefem

Kreis oerfebrte, ein Kreis, ber gar nicht mehr muhte, bah
es ©einheit in ber ©Seit gab, unb ber nicht an fie glaubte,
roo er ihr begegnete, fiis in freunbfdjaftlidjem ©erïehr mit
©Zönuern, bereu ©Benteuer fid) bie ©allettratten pantomi=
nifd) beim Uehen er3ät)Itcn unb iebe Gin3elbeit fannten! ©Sie

follte er fie oor ihnen fdfühen?
©Zartin rouhte, bah fits fid), einem ©erbot nicht fügen

rotirbe. 3um erftenmal, feit er fie lichte, rourbe er fid)
barüber flar, bah er feine ©lacht über fie hatte. Sic cnt3og

fid) feinem ©Sitten. Gs befiel ihn eine Unruhe, bie ihn fort=
roährenb guälte. Gr fantt unaufhörlich! barüber nad), oh er

3U fiis reben folle, ober nicht- ©Sie er fiis Begreiflid) rnadfen

föitne, bah fie ihre Sreunbe nicht ba fudjen bürfte, roo fie

es getan. Sie roürbe ihm nid)t glauben, fein Drängen roürbe

fie roiberfpenftig machen. Gr muhte auf einen 3ufall marten,
auf ben rechten ©ugenhlid, oielleidjt auf ein ©ortommnis,
bas ihm 3U Bilfe fommen roürbe.

3n feine fiiebe 311 fiis mifdfte fich faft unmertlich ein

©eftrehen nad) ©etehrung, eine leife Sdjulmeifterei. Sie
mertte es auf ber Stelle unb hraufte auf. Sie fei fein
Kiub. Sie brauche nicht gegängelt 3U roerben, unb ©Zartin
folfe fie bod) mit feiner langweiligen Sorge um fie in ©übe
laffen. Sie roiffe nur ©utes dou Oriol unb Bellebede, oon
Saoion unb fien3, oon Seblad) unb Berter, unb feiner fei

ihr je mit einer Unhöflichfeit, gefdfroeige mit anberem 311

nahe getreten.
©lartin fdjroieg, benn er mochte fie nicht reijen. Gr

hat fie, roenigftens ohne ihn mit ben jungen Seilten 3ufam=

menäufommen unb fiis nidte. Sie fprang auf anberes über.
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Schneiderin und dem neuen Kleid, von

Frau Mary, und den Blumen, die sie be-

kommen und weiter geschenkt hatte, aber

von den Perlen, Diamanten und Sa-
phyren sagte sie nichts.

Je näher der Tag kam. je öfter
Proben abgehalten werden muhten, je

mehr Martin mit den Sängern und Sän-
gerinnen verkehrte, je fremder wurde er

sich selbst. Das alles schien ihm eine Ko-
mödie zu sein, in der er der Held war.
Ihm war, als stamme auch er aus weiter
Ferne.

Aus einer Ferne, an die er nur mit
Heimweh zu denken vermochte, an die er

nicht denken durfte, wollte er sein Ziel
erreichen. Er hätte, wie Lohengrin, be-

schwörend rufen mögen: Nie sollst du

mich befragen Ihm war, als ob der

schöne Fleck Erde, dem er entstammte,
und die Bühne durch Welten voneinander

getrennt seien.

In den Proben, wenn er sang, ver-
gaß er das altes. Seine starke Phantasie führte ihn als

Lohengrin auf dem kleinen Nachen bis zu den Ufern, wo
Elsa in Bangigkeit seiner harrte. Die Phantasie begleitete
ihn bis zum Schluß, wo er Abschied nehmen mußte von dem

Weibe, das sein und ihr Glück verscherzt.

Aber dann, wenn der letzte Ton verklungen, dann sah

er nur noch die bunten Fetzen, die er trug. Dann ekelte ihn
das gefärbte Gesicht an, die Perücke mit den langen Locken,

der klirrende Harnisch, und es überfiel ihn ein unüberwind-
liches Gefühl von Lächerlichsein, wenn er sich abschminkte.

Es stieß ihn ab. sah er Elsa und Ortrud, die Feindinnen,
im hellen Tageslicht in den Kleidern der Königinnen, hörte
sie darin sich über die Valla .unterhalten, dämisch lachen

ob dem Pech der Schauspielerin, die der Oriol kalt gestellt

habe. Und kam er in den Ankleideraum, hörte er Telra-
mund und den König sich Dinge erzählen, von denen er

nicht gewußt, daß anständige Menschen sie in den Mund
nahmen. Dazu brüsteten sie sich, sie selber erlebt zu haben.

Vor der Türe, in dem engen Gang, der zur Bühne führte,
erzählten sich der.Herold und ein Ritter ihre Liebesaben-
teuer — die Hälfte war gelogen, die Hälfte erfunden und

auf der Treppe zum Schnürboden saß der neue Regisseur

und hielt einen der Pagen auf den Knien.

In den Korridoren aber wisperten sich Ballettratten
die schamlosesten Dinge ins Ohr, selbst schamlos ihm zu-
winkend, wenn er vorüberging, ihn anrufend, und ihm Gri-
müssen schneidend, wenn er verschwand.

Martin kam sich wie ein alter Mann vor, der auf das

Treiben unartiger Kinder herabsieht. Unrecht und Sünde,
Leichtsinn und Niedrigkeit waren ihm schon oft begegnet, er

meinte die Menschen und ihre Leidenschaften zu kennen. Aber
solch ein schamloses darüber Reden, ein solches Waten in
schmutzigen Worten, ein solches sich Besudeln bis in die-Tiefen
der Seele, wie er es in den letzten Monaten erlebt, war-

ihm nie nahe gekommen, noch hatte er es sich träumen lassen.

Unteres Nmierndaus beim Morillon, kern. gphvt Z Stump, Bc.np
Solid gegründetes, selbstsicheres und hcrrschgewvhntcs Großbauerntum spricht aus diesem

mächtigen Gebäude mit der imponierenden Giebellinie, den wohlproportionierten Anbauten, der
sturmerpropten Pappelwehr. Das Bild ist zugleich ein Beispiel guter photographischer Arbeit.

Martin wurde sich mehr und mehr bewußt, daß er in
eine Welt geraten war, die ihn mit der Zeit ausspeien mußte.
Er sah, daß die äußern gesellschaftlichen Gebärden, die das

Völtlein zur Schau trug, Maskerade waren. Unter der Ver-
tleidung war alles morsch, faul und schmutzig. Es wurde

ihm glühend heiß, wenn er daran dachte, daß Lis in diesem

Kreis verkehrte, ein Kreis, der gar nicht mehr wußte, daß
es Reinheit in der Welt gab, und der nicht an sie glaubte,
wo er ihr begegnete. Lis in freundschaftlichem Verkehr mit
Männern, deren Abenteuer sich die Ballettratten pantomi-
nisch beim Ueben erzählten und jede Einzelheit kannten! Wie
sollte er sie vor ihnen schützen?

Martin wußte, daß Lis sich einem Verbot nicht fügen
würde. Zum erstenmal, seit er sie liebte, wurde er sich

darüber klar, daß er keine Macht über sie hatte. Sie entzog
sich seinen: Willen. Es befiel ihn eine Unruhe, die ihn fort-
während quälte. Er sann unaufhörlich darüber nach, ob er

zu Lis reden solle, oder nicht. Wie er Lis begreiflich machen

könne, daß sie ihre Freunde nicht da suchen dürfte, wo sie

es getan. Sie würde ihm nicht glauben, sein Drängen würde
sie widerspenstig machen. Er mußte auf einen Zufall warten,
auf den rechten Augenblick, vielleicht auf ein Vorkommnis,
das ihm zu Hilfe kommen würde.

In seine Liebe zu Lis mischte sich fast unmertlich ein

Bestreben nach Belehrung, eine leise Schulmeisterei. Sie
merkte es auf der Stelle und brauste auf. Sie sei kein

Kind. Sie brauche nicht gegängelt zu werden, und Martin
solle sie doch mit seiner langweiligen Sorge um sie in Ruhe
lassen. Sie wisse nur Gutes von Oriol und Hellebecke, von
Savion und Lenz, von Sedlach und Herler, und keiner sei

ihr je mit einer Unhöflichteit, geschweige mit anderem zu
nahe getreten.

Martin schwieg, denn er mochte sie nicht reizen. Er
bat sie. wenigstens ohne ihn mit den jungen Leuten zusam-

menzukommen und Lis nickte. Sie sprang aus anderes über.
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Son ben Erobert follte ©tartin er3äblen, ob ©iandji 3U=

frteben fei mit ber Auffaffung feines Gohengrin? ©3as er
311 ber Sillern als ©Ifa fage? ©3ie bie Ortrub, bie .Gis

nidjt perfönlidj tanixte, eigentlich ausfehe, unb raie fie finge?
Unb ©tartin er3äblte, unb toob einen freubigen unb

farbigen Schimmer über alles, roas er auf ber ©übne er»

lebte, bcnn Gis follte nichts non bem roiffen, toas er hörte
unb fah- Sie follte es nicht ahnen, toie oiel Sdjmuh ihn
ftreifte...

(bin Dag um ben anbern oerging. 35er Donnerstag
ftanb riefengroh oor ©tartin. ©r fürchtete fich nicht. Seiner
Stimme mar er fidjer, feiner ©timit ebenfalls. Die lebten

groben toaren fehr gut abgelaufen. ©ur mar er nicht ber

©tenfdj, eine öffentliche Solle 311 fpielen. ©r mar ein Puffern
fteher, einer ber 3ufiel)t, nidft einer, ber mitfpielt. 3hm
fehlte ber ïinbliche Sinn, ber ©rroadjfene in Sertleibungen
3ioingt, ber bie Guft 3U jffaftnadjt unb Homöbienfptelen fogar
in ben Geuten erroadjen Iaht, bie bas gai^e 3al)t btuburcb

crnft unb nüchtern ihre Pflicht tun. ©r mar '3U ernft, um,
ohne fief) felbft 3U Iritifieren, in eine anbere £>aut fchlüpfe'n

Die öetreibeprobuktion unb
Son Dr. 5- SBir^. 3xtrid) 1917. Dretl Sfüjjli. ^lueite

Die Stubie oon 2ßir3 ift ein ©ud) mit fo reidjem Dat»
fachenmaterial, bah es unmöglich in einer ©efpredjung roie»

bergegeben roerbeti tann. ©s umfaht unb tritifiert alle
ftaatlidjen, genoffenfdjaftlidjen unb prioaten ©tahnahnxen
3ur Erhaltung unb Hebung unferes Hornbaus unb bie
Serhältniffe, an benen bie ©eftrebungen fdjeitecten, foroie
bie 3rrtümer, bie aus Unlenntnis ber Serhältniffe flammten
unb ben SOÎifeerfoIg mitoerfchulbeten. ©Beniger untfaffenb
behanbelt er ben auslänbifdjen Hornmartt ber Scömei3.
Die allgemeinen Ausführungen, bie nachher eingehenber an»
gefehen roerben follen, laffen fid) etroa fo 3ufamtnenfaffen:

Candiueizcn.

Durd) rationelle ©eroirtfdjaftung unferes ©obens lann ber
©etreibebau im Serein mit ber übrigen ©obennuh mg, xxa»

mentlid) bem gutterbau, bie Senbite ber Ganbroirtfdjaft

3U tonnen, er muhte es, unb oergah es nicht, fo lange er

barin mar, bah es nicht feine richtige ifxaut fei. ©r tonnte
Homöbie fpielen für bie anbern, aber er tonnte fidj felbft
nichts oormadjen. ©r blieb ©tartin ©orn in Gohengrins
tDarnifd), er blieb Gis' ©atte unb Giebbaber in ben Armen
ber ©Ifa; er blieb ber uatur» unb poefiebebürftige ©tartin,
ber tagelang im ©Salb herumgelaufen, unb bem bie ge=

malten ©äume unb ©latter, ©iifche unb Sträucher auf ber

©iihne Alpbrüden oerurfadjten.
©Sodje um ©Sodje mar er fich beffen bemühter geroorben.

3e naher fein Auftreten tarn, je tlacer fah er, bah er fid);

geirrt hatte, unb bah ©Sollen unb Sollbringen nrdjt Schritt
hielten. Sein tünftlerifdjes Hörnten mar über jebetx Hmeifel
erhaben, feine Stimme mar 3ur Sollenbung gebiehetx, aber

feine Seele barbte.
©r hatte es nicht über fidj oermodjt, über bas alles mit

Gis 3U reben. Wnbeftimmt unb ohne es fidj ein3ugeftehen,

fühlte er, bah fie ihn nidjt oerftehen mürbe. Serftünbe fie
ihn, märe fie nicht Gis. Unb Gis follte fie fein.

(gortfehung folgt.)

' 'Brotoerforgung ber Schweiz.
ermeiterte Auflage, ©cfprodjen bon Alfr. gantljaufer.

erhöhen, babei aber mefentlidj höhere Stengen an Srotge»
treibe liefern, ohne mehr ©obenfläche 3U beanfprudjen. Die
^Preistreibereien ber Hornbänbler follen burdj ben ©enoffen»
fdxaftsbetrieb ber ©tüllereien, foroie ein ©etreibemonopol
beenbigt xuerben. Die Ganbroirtfdjaft erhält genügenbe 3för=
berung, menn fie beïannt gemacht roirb mit allen Sfaïtoren
einer gut rentierenben SBirtfdjaft. ©lehr als einen Sruchteil
bes ©ebarfs an Horn mirb fie nie beden tonnen. 3n einem
erften, auch für ben Gaien fehr intereffanten Deil fdjifbert
er bas gefd)id)tliche ©Serben ber heutigen 3uftänbe, in 3roei
folgenben, mehr fadpnännifchen Deilen fpridjt er oon ©tah»

Dickkoptweizen.

nahmen 3ur Hebung bes eigenen ©etreibebaues unb sur
günftigen Segelung ber ©rotoerforgung.

3m g e f d) i d) 11 i dj e n A ü d b I i d 3eigt er bie med)»
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Von den Proben sollte Martin erzählen, ob Bianchi zu-
frieden sei mit der Auffassung seines Lohengrin? Was er
zu der Hillern als Elsa sage? Wie die Ortrud, die Lis
nicht persönlich kannte, eigentlich aussehe, und wie sie singe?

Und Martin erzählte, und wob einen freudigen und

farbigen Schimmer über alles, was er auf der Bühne er-
lebte, denn Lis sollte nichts von dem wissen, was er hörte
und sah. Sie sollte es nicht ahnen, wie viel Schmutz ihn
streifte...

Ein Tag um den andern verging. Der Donnerstag
stand riesengrotz vor Martin. Er fürchtete sich nicht. Seiner
Stimme war er sicher, seiner Mimik ebenfalls. Die letzten

Proben waren sehr gut abgelaufen. Nur war er nicht der

Mensch, eine öffentliche Rolle zu spielen. Er war ein Nutzen-

steher, einer der zusieht, nicht einer, der mitspielt. Ihm
fehlte der kindliche Sinn, der Erwachsene in Verkleidungen
zwingt, der die Lust zu Fastnacht und Komödienspielen sogar
in den Leuten erwachen lätzt, die das ganze Jahr hindurch
ernst und nüchtern ihre Pflicht tun. Er war zu ernst, um,
ohne sich selbst zu kritisieren, in eine andere Haut schlüpfen

Die öetl-eidepl-oduktwn und
Von Or. I. Wirz. Zürich 1917. Orell Füßli. Zweite

Die Studie von Wirz ist ein Buch mit so reichem Tat-
sachenmaterial, datz es unmöglich in einer Besprechung wie-
dergegeben werden kann. Es umfatzt und kritisiert alle
staatlichen, genossenschaftlichen und privaten Matznahmen
zur Erhaltung und Hebung unseres Kornbaus und die
Verhältnisse, an denen die Bestrebungen scheiterten, sowie
die Irrtümer, die aus Unkenntnis der Verhältnisse stammten
und den Mitzerfolg mitverschuldeten. Weniger umfassend
behandelt er den ausländischen Kornmarkt der Schweiz.
Die allgemeinen Ausführungen, die nachher eingehender an-
gesehen werden sollen, lassen sich etwa so zusammenfassen:

Liuiduiîjîîn.

Durch rationelle Bewirtschaftung unseres Bodens kann der
Getreidebau im Verein mit der übrigen Bodennutzung, na-
mentlich dem Futterbau, die Rendite der Landwirtschaft

zu können, er wuhte es, und vergatz es nicht, so lange er

darin war, datz es nicht seine richtige Haut sei. Er konnte
Komödie spielen für die andern, aber er konnte sich selbst

nichts vormachen. Er blieb Martin Born in Lohengrins
Harnisch, er blieb Lis' Gatte und Liebhaber in den Armen
der Elsa; er blieb der natur- und poesiebedürftige Martin,
der tagelang im Wald herumgelaufen, und dem die ge-
malten Bäume und Blätter, Büsche und Sträucher auf der

Bühne Alpdrücken verursachten.
Woche um Woche war er sich dessen bewutzter geworden.

Je näher sein Auftreten kam, je klarer sah er, datz er sich

geirrt hatte, und datz Wollen und Vollbringen nicht Schritt
hielten. Sein künstlerisches Können war über jeden Zweifel
erhaben, seine Stimme war zur Vollendung gediehen, aber
seine Seele darbte.

Er hatte es nicht über sich vermocht, über das alles mit
Lis zu reden. Unbestimmt und ohne es sich einzugestehen,

fühlte er, datz sie ihn nicht verstehen würde. Verstünde sie

ihn, wäre sie nicht Lis. Und Lis sollte sie sein.

(Fortsetzung folgt.)
'»»»

Zsowesjosgung der
erweiterte Auflage. Besprochen von Alfr. Fankhauser.

erhöhen, dabei aber wesentlich höhere Mengen an Brotge-
treibe liefern, ohne mehr Bodenfläche zu beanspruchen. Die
Preistreibereien der Kornhändler sollen durch den Genossen-
schaftsbetrieb der Müllereien, sowie ein Getreidemonopol
beendigt werden. Die Landwirtschaft erhält genügende För-
derung, wenn sie bekannt gemacht wird mit allen Faktoren
einer gut rentierenden Wirtschaft. Mehr als einen Bruchteil
des Bedarfs an Korn wird sie nie decken können. In einem
ersten, auch für den Laien sehr interessanten Teil schildert
er das geschichtliche Werden der heutigen Zustände, in zwei
folgenden, mehr fachmännischen Teilen spricht er von Matz-

Vickkoptìveiîèii.

nahmen zur Hebung des eigenen Getreidebaues und zur
günstigen Regelung der Brotversorgung.

Im geschichtlichen Rückblick zeigt er die wech-
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